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€ in stolzer Mensch sagt: was scheint ocis (eben doch von 
zu halten, daß e5 mir solche Dinge zu tragen gibt! nur 

tvohlan, zeig ich ihm, daß ich es bin! 51 et in in l c r. 

Die Mutter des Sträflings. *™ D. v. sauen 
Es hatte ben ganzen Tag geregnet. Nun wehte 

schon seit zwei (stunden ein kalter Ostwind, doch war­
es ihm noch nicht gelungen, die dicken Wolken 31t der-
treiben. Frau Luise schlug die 5wppe ihres dunkel-
grauen Lodenmantels zurück und blickte znm Gimmel. 
Er löär finster, keil: Stern blinkte, kalte Tropfe:: 
schlugen an ihre Stirn. Schnell rief sie den: Knecht, 
der sie im kleinen Wagen hergeführt hatte, ein Ab-
fchiedswort zu und betrat bann das Stationsgebäude. 
Dumpfe, schwere Lnft schlug ihr aus dem Warte-
zimmer entgegen. Es roch nach billigen: Tabak und 
feuchter Wolle. Um den eisernen Ofen saßen etwa zehn 
Personen. Das gelbe Licht einer kleinen Petrolemn» 
lampe ließ die Gesichter bleich und ernst erscheinen, 
nur zwei Backfischeu, die kichernd und schwatzend in 
einer Ecke saßen, konnte es nichts von den frischen 
Farben rauben. Frau Luise dachte erleichtert: „Kott 
sei Dank! Kein bekanntes Gesicht. Niemand, der nach 
dem Wohin und Warum fragen kann." — Sie ließ 
sich in dein dunkelsten Winkel des geräumigen Jim-
mers nieder und nestelte au ihrer Uhr. Erst vier war­
es. Der Morgenzug kam in einer Stunde. Frau Lui-
sens Gedanken wanderten zurück. Ob die Liisa jetzt 

wohl Zun: Melken gegangen war? Sie würde es 
gewiß nicht so genau nehmen mit der Arbeit, solange 
die Hmlsfrau auf Reisen war. Wann konnte sie zurück 
sein? I n Riga gab es nicht gleich Anschluß nach 
Dünaburg, und d o r t . . . Frau Luife zwrnig ihre Ge­
danke»: weg dom Ziel der plötzlichen Reise. Sie war­
es nicht gewohnt, gefühlsmäßig zu handeln und fah 
doch ein, daß sie keinen „vernünftigen" Grund für diese 
Fahrt angeben konnte, keinen, den sie fich selbst hätte 
eingestehen wollen. So dachte sie wieder an den ver-
lassenen Hanshalt. Wem: sie früher in Geschäfte!: 
nach Riga hatte fahren müssen, so war doch der alte 
Vater zuhause geblieben. Ter lag nun seit zwei 
Monaten auf den: Friedhof. Und Ernil wußte nichts 
davon. %£u&e. nicht, daß sie schon seit eitlen: Jahr voi: 
ihren älteren Söhnen fortgezogen war und bei ihren: 
Vater gewohnt hatte. Jetzt hatte sie sein Gesinde 
geerbt und bewirtschaftete es allein n:it der Hilfe eine§ 
Knechtes und einer Magd. Wohl war es schwer, doch 
sie hatte ihr Leben lang schwer gearbeitet. Man sah 
es ihren festen Gesichtszügen an, daß ihr die Arbeit 
oft ein Ersatz für lieblich-weiche Freuden gewesen se::: 
mußte. Es ging eine herbe Kühle von ihr aus, der 



Mondhelle Winternacht. 
Wie Märchenzauber schiminert 
Die Welt im Mondenschein, 
I m hellen Lichte flimmert 
Der Schnee so weift und rein. 

Die Luft ist ganz erfüllet 
Vom wundersamen Schein, 
Ein tiefes Schweigen hüllet 
Die Welt und mich mit ein; 

Der Schnee allein nur knistert 
Von meinem steten Schritt, 
Und leise, leise flüstert 
Das Schweigen mir: Komm mit! 

C. v. 3. H. 

Mund verriet männliche Entschlossenheit. Nur wer 
in ihre blauen Augen geblickt hatte, erriet manchmal, 
daß ein Schatz von Liebe und hingebungsvoller Treue 
in ihr ruhen mußte. 

Endlich gab es eine Bewegung unter den Reisenden; 
Ulan konnte Fahrkarten kaufen, und bald darauf brauste 
der Zug heran. Frau Luise war froh, daß er fast leer 
war und sie allein in einem Abteil fahren konnte. 
Sie hatte das Gefühl, die stundenlange einsame Bahn» 
fahrt müsse ihr zu der inneren Klarheit verhelfen, 
die ihr zu Hause nicht geworden war, weder im Trubel 
des arbeitsreichen Tages, noch in langen schlaflosen 
Stunden der stacht. Sie nahm den einfachen Filzhut 
und den Mantel ab und setzte sich in die Ecke am 
Fenster. Da ertönten noch einmal eilige Schritte im 
Korridor. „Aber, Elsi, was sollen die Leute denken, 
wenn du den Koffer schleppst und ich hinterhergehe 
mit leeren Händen," hörte sie eine unzufriedene 
Männerstimme sagen. „Ach lass' doch, Schatz," ant-
wortete das junge Frauchen, indem sie an der Tür zu 
Frau Luifens Abteil vorüberging und iu das nächste 
eintrat. „Du und ich, wir wissen es doch, daß der 
Arzt dir verboten hat, Schweres zu tragen. Mögen 
doch die Leute sagen, was sie wollen!" 

Noch ein Pfiff der Lokomotive, und der Zug setzte 
sich in Beluegung. Frau Luise lehnte sich zurück und 
schloß die Augen. Was sollen die Leute denken? Die 
Worte tönten ihr in den Ohren. Wie oft, wie oft hatte 
sie das zu hören bekommen, genau in solch vorwurfs­
vollem Ton pflegte ihr Mütterchen das zu sagen. 
Lang ist's her, daß keiner mir das sagt. Die Leute 
haben sich wohl dran gewöhnt, daß ich mich nicht um 
sie kümmere. Hinter dem Rücken mögen sie giftig 
genug reden. Jetzt, seit der Emil im Gefängnis sitzt, 
wie damals, als sie mir das bißchen Frühlingsglück 
nicht gönnen wollten. Ein weiches Lächeln flog um 
den strengen Mund mit den geradlinigen Lippen. Sie 
öffnete die Augen und versuchte zum Fenster hinaus-
zublicken, doch draußen war es noch ganz finster und 
nur ihr eigenes Gesicht wurde von der Scheibe wider» 
gespiegelt. Deutlich sah man das reiche Blondhaar, 
in das sich nur an den Schläfen etwas Grau mischte. 
Sonst war es noch ebenso schön, wie einst, Mütterchens 
Stolz, sie hatte immer darauf gesehen, daß Luise es 
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sorgsam pflegte. Wieder schlössen sich die Augen der 
müden Frau. Sie überließ sich der schaukelnden Be-
wegung des Zuges. Bilder stiegeil auf und ver» 
schwanden. 

Da war Mütterchen. Klein, geschäftig, zärtlich unb 
immer etwas ängstlich. An den Vater konnte sie sich 
nicht erinnern; Mütterchen, früh verwitwet, hatte die 
einzige Tochter allein erzogen, d. h. eigentlich hatte 
es Frau von Sieck getan, deren Hauswesen Mütterchen 
dreißig Jahre lang vorgestanden hatte. Siecks hatten 
nur zwei Kinder. Mit Mariechen war Luise gleich­
zeitig aufgewachsen und auch viele Jahre lang gemein» 
sam unterrichtet worden. Emil war ein halbes Dutzend 
Iahe älter. Emil von Sieck... Luise sah ihn vor sich, 
als ob es heute wäre, daß er als Studeut zum ersten-
mal mit dem bunten Deckel nach Hause gekommen 
war, zu den langen Sommerferien. 

Ein heißer Iunitag. Man hört die Näder rollen. 
Mariechen stürzt auf die Freitreppe hinaus. „Luise, 
wo bleibst du nur, sie kommen, sie kommen!" Und 
Luise, statt, wie sonst, dem Spielgefährten entgegen-
zulaufen, — stockt, versteckt sich hinter der weißen 
Gardine ihres Zimmers im zweiten Stock des Ebels-
hoffchen Gutshauses und späht nur vorsichtig, von 
plötzlichem Herzklopfen befallen, hinunter. Ist es, weil 
er sie nun zum erstenmal im langen Kleide sehen 
luird, den dicken Zopf nicht mehr frei hängend, sondern 
mehrmals um den Kopf gewunden? Oder fürchtet sie, 
der buntbemützte Junge werde nun die Tochter fcr. 
Haushälterin, die Gesellschafterin seiner Schwester 
einen Abstand fühlen lassen, den sie als Kinder taun: 
geahnt hatten? 

Ein paar Tage später ist Iohanniabend. Vuntes 
Treiben herrscht ans dem Hof, Gesang und Tanz. 
5tnechte und Mägde feiern das landesübliche Sommer» 
fest, auch die junge Herrschaft mischt sich darunter; 
Emil, Mariechen und mehrere Vettern und Kusinen 
nehmen am Tanz teil. Luise mag das laute Treiben 
nicht. Sie ist ans äußerste Ende des Alumeugartens 
getreten, lehnt die Stirn an den Zaun und blickt zu 
den Freudenfeuern hinüber, die auf mehrereu Hügeln 
in der Entfernung glänzen. Eilige Schritte näher»: 
sich. „Gut, daß dein Weißes Kleid fo weiß leuchtet, 
Luise! Sonst hätte ich dich wohl gar nicht gefunden. 
Du redest ja kein Wort mehr mit mir. Hast mich noch 
gar nicht einmal ordentlich begrüßt. Bist du böse auf 
mich?" — „Ich — böse? Ach, Emil!" — Es muß 
wohl ein sehr sprechender Blick sein, der ihn trifft, 
dann hängt sie an seinem Halse. 

Ein Ruck. Der Zug hält. Frau Luise schüttelt die 
Träumerei ab. Wohl sind die Erinnerungen dieses 
einen Sommers die freundlichsten, die lichtvollsten 
ihrer Jugendzeit, ja ihres Lebens. Doch wie jäh das 
Ende. Wer hat es bemerkt, daß die beiden Kinder 
jeden Abennd ein Stündchen unter den Weiden am 
kleinen Flüßchen saßen? Wer hat ihr Geplauder ge. 
hört? Wer hat sie unsanft ans der ersten reinen Liebe 
herausgerissen? 

Vorbei. Vorbei. Ein Jahr später heiratete der 
Nevieraufseher Rudsit die schöne Luise. Er war fürs 
Feine. Freilich, verwöhnt war sie ja und gebildet, 
das taugte wenig für ihn, aber das würde sich schon 
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geben, und GL* war eben fürs ftetne. Mütterchen batte 
gebeten und geweint, und Luise war es schließlich 
gleich. Besser im Sieckschen Walde leben, als in, der 
fremden. Stadt. Arbeit batte sie gefunden und 
das wa« das Beste: mustergültig war ihre Wirtschaft, 
der Nedieraufseher konnte znfrieden sein. Dann kamen 
die Söhne, eins, ^wei, drei. Die beiden Ältesten ganz 
der Vater, untersetzt und grobknochig, ungelenk und 
geistig arm. Der Jüngste hatte schon in der Wiege die 
Züge der Mutter. Ihr ging das Herz auf iedesmal, 
wenn sie ihm in die großen Vlau°3lugen blickte. Da« 
mals war auch der Herr von Sieck, der junge Herr 
Eniil wieder aufs väterliche Gut gezogen. Verheiratet 
auch er, aber kinderlos. 

Ein naßkalter Herbsttag, wie heute. Da reitet einer 
vor's Haus und klopft. „Ist Rudsit zu Hause?" — 
„Nein, aber er muß bald kommen. Wollen Sie nicht 
eintreten?" Lnise bringt die übliche Anrede nicht 
über die Lippen, — soll sie Emil ihren gnädigen Herrn 
nennen? Er versteht sie. Er reicht ihr die Hand. — 
„Wir haben nns viele Jahre nicht gesehen, Luise. Ich 

, möchte hoffen, daß sie dir mehr Glück gebracht haben 
als mir. Du hast Kinder." — „Ja, drei. Die beiden 
Großen schlafen schon, aber hier, der Kleine ist noch 
munter." Er blickt ans den Knaben herunter. — „Wie 
er dir gleicht." — Sie nickt. „Nächsten Sonntag wol» 
len Nur ihn taufen." — Er sinnt etwas. „Ich möchte 
sein Tauwater sein. Lnise, ich bin dir viel Dank 
schuldig. So warm und so rein ist mir keiner begeg-
net" — er bricht ab. — „Also, wenn Nndsit nichts da-
gegen hat, ich nehme den Inngen dann sväter ins 
Hans und lnir wollen einen tüchtigen Menschen aus 
ilnn machen. Anch meine Frau wird sich freuen. 
Wir. . . wir haben keine Kinder." Er sagt es schwer 
und wendet sich zum Gehen. 

ssrail Luise öffnet die Augen. Weshalb überfallen 
sie die Bilder einer weit entfernten Vergangenheit? 
Sie wollte doch an die Zukunft denken und, was sie 
Ernil sagen solle. Was wird er denken, wenn ich 
ihm morgen bei seiner Freilassung entgegentrete? Ich 
habe ihn von mir gestoßen vor vielen Jahren. Wird 
er verstehen, was mich jetzt zu ihm treibt? Mein blon° 
der Liebling! Man sagt, Kinder sind feinfühlig, Kim 
der sehen scharf. Er hat es nie gewußt, wieviel mehr 
er mir Mar, als die beiden andern. Streng, oft zu 
streng bin ich gewesen, immer ans Gerechtigkeit, immer 
ans Furcht, ihn zu bevorzugen. Ich hätte es doch 
Nüssen müssen, daß er, weil so anders geartet, wie die 
älteren Brüder, auch andere Behandlung brauchte. Er 
war weich und sah in der Muttor nur die Härte. 
„Mute, fege doch nicht die Krümchen alle fort, die 
lieben Mäuschen wollen doch auch offen," so hat er 
gebeten, und die drei Nudsits haben gelacht. Und ich. 
statt ihm über das Köpfchen zu streicheln — „Mäuse 
bringen Schaden, man muß sie vernichten." Frau 
Luise starrte zum Fenster hinaus. Schwere Tropfen 
schlugen an die Scheiben, und der "ng raste vorwärts, 
immer vorwärts. Noch zwei Stunden Fahrt bis Riga. 
Dranßen alles grau und naß. Wieder schloß sie die 
Augen. Immer neue Schatten der Vergangenheit 
tauchten ans. Ihr Sohn im Herrenhause,- gute Klei-
düng, feine Manieren. „Das junge Herrchen," nennen 
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Flaute. 
Gs schläft das Meer, 
Und schlapp die Segel Haussen, 
Wie graue Schatten iuüor die Wolken steh'«. 

(3s schläft das Meer, 
Kein Schäumen und kein Drangen, 
Kein rastlos Wogen, Auf- und Niedergehen. 

Vs schläft das Meer, 
St i l l träumen seine Weiten; 
Am Horizonte winkt der ferne Strand. 

Gs schläft das Meer, ̂  
Und die Gedanken gleiten 
Zn dir voll Sehnsucht, trautes Heimatland. 

M. A. 

ihn die Brüder höhnisch. Sie sind neidisch, ihre Herzen 
kennen keine Mitfreude. Nur der Vater ist stolz auf 
den eleganten Sohn. Da — die Unglücksnacht. Die 
Feuerglocke tönt, rot ist der Himmel, es brennt in 
Ebelshof. Scheunen und Ställe liegen in Schutt und 
Asche. Nur das Herrenhaus kann gerettet werden. 
Und am nächsten Tage die Schreckensbotschaft — Emil, 
ihr Jüngster, ihr geliebter Sohn — der Brandstifter. 
Es bäumt sich alles in ihr auf. Nein, nein, es kann 
nicht sein. Und doch — Herr von Sieck hat es selbst 
gesagt. Am Morgen nach dem Brande hatte der Ber' 
walter angegeben, Emil spät abends bei den Scheunen 
gesehen zu haben. Und als Herr von Sieck den Tauf' 
sohn rufen ließ, war er verschwunden. Eine Woche 
später gebt sie durch den Wald. Da tritt Emil hinter 
einem Busch herbor, vernachlässigt sein Inneres, Win­
sen: Blick. „Mutter, bilf mir, nur du allein kannst 
mir helfen." Und sie? Sie schüttelt den Kopf und gebt 
weiter, es faust ihr in den Obren, es tanzen die Bäume 
vor ihren Augen, aber sie geht weiter. „Meine selbst­
gerechte Mutter!" ruft er ihr nach. Sie aber kann nicht 
anders, — daß er so tief gesunken ist. seinem Wohl-
täten, ihrem Emil von Sieck so zu lohnen, — das 
macht sie hart und taub. Sie weiß, daß er sich dort 
nst zurückgesetzt gefühlt hat, von vielen Leuten über 
die Achsel angeseben worden ist, — aber sein Tauf-
uater ist inuner gütig gegen ihn gewesen. Wie konnte 
ihr eigener Sohn so etivas tun? An diesem Rätsel 
bat sich ihr Hirn zermartert, iabrelana. Und als die 
Auflösung kam, da war es zu spät. Die Jahre des 
Weltkrieges waren vorüber. Der Bürgerkrieg war 
entbrannt. Herr von Sieck von den Volschewicken er-
schössen. Da trat eines Tages der Pastor bei ^rau 
Luise eiu. Tieferschüttert war der würdige alte Herr 
und die Kunde, die er brachte, zerriß ihr fast das Herz 
vor Weh und verspäteter, darum doppelt leidvoller 
Freude. ..Ich komme von einem Totenbett. Im 
Smiltneek-Gesinde ist der jüngste Sohn gestorben.. 
Gestern baben sie ihn schwerverwundet heimgebracht. 
Mich ließ er rufen, der rote Krieger. Nicht seine 
Schandtaten während der Revolution wolle er mir 
beichten. Das sei gerechter Klassenkampf gewesen. — 
O Gott, wie haben sie dort in Nußland die jungen 
Menschen verwirrt und verblödet mit dem sinnlosen 
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Marienlied. 
Ich hebe mein blutendes Herz, 
Maria, zu dir empor, 
sieh, wie es in meinen Hände» zuckt und weiut. 
Ich bitte nicht: Erfüll es mit himmlischer Nulj. 
Ich bitte: Erfüll jenes andre mit Glück'nnd Licht 
und las; meines verwehn, du Göttliche, du. 

T h e o d o r W e st r c n - D o I l. 

Hetzen! — nein, eines nur drücke ihn. Er habe dein 
Emil Nildsit einst was zuleide getan. Und der Emil 
sei setzt ein tapferer, angesehener roter Kämpfer, des-
halb tne es ihm leid. Ich solle, da der Emil weit im 
Inneren des Reichs wäre, seinen Eltern sagen, nicht 
der, sondern er, Siniltneek, habe damals das Feuer 
in Ebelshof angelegt." — Frau Luise hörte noch, wie 
der alte Pastor etwas vom Neid sprach, dem vielver-
breiteten Eharakterzug bei diesem Volke. Dann sank 
sie bewußtlos hin und erwachte erst nach schwerer 
Krankheit. Alles Snchen nach Emil blieb vergeblich. 
Wie sehr sich das Mutterherz auch sehnte nach Abbitte 
und Versöhnnng, er ließ sich nicht finden. Sie verfiel 
ans dett bedanken, Bekanntmachungen in der Zeitung 
zu erlassen. Da kam einmal ein Zettel von ihm: 
„Wenn ich Geld nnd Macht habe, komme ich wieder." 
Von dieser Aussicht hatte sie gelebt, trokdem sich ihr 
das Herz zufammenkrampfte, wenn sie bedachte, welche 
Wege er einschlagen könne, um zu diesen Verhängnis 
vollen Zielen zu gelangen. Und wie hatten sich ihre 
Nefürchtunssen bewahrheitet! Ja, aber es war doch 
eine Himmelsfügung gewesen, die ihr Knnde vom 
Emil werden lieft. Wie immer, wenn Frau Luisens 
Gedanken an diesem Punkt angelangt warem griff 
sie in die Tasche ihres altmodischen Rockes und zog 
ein zerknittertes Papier, ein Stück einer lettischen 
Zeitnng heraus. Das hatte sie vor einer Woche als 
Einschlagpapier für ein Päckchen Lichte bekommen. 
Und war es nicht ein wirkliches Wunder, daß sie ganz 
mechanisch angefangen hatte, den Inhalt zu lesen, als 
sie es zn Hause glättete, um es wegznstecken! Da 
stand es: Strafsache im Dünabnrger Kriegsgericht 
gegen Emil Skroder, alias Nndsit. 8 Monate zurück 
lag die Nachricht von seiner Vernrteilnng nnd nun 
maßte er freikommen. Damals hatte sie ihn wegge­
stoßen, den Unschuldigen. Jetzt, wo er schuldig war, 
— Unterschlagung nnd Dokumentenfälschnng, — war 
uichls von Härte mehr in ihrer Seele. Sie, sie war 
cs ja, die ihn Vertrieben und verstoßen, dem Ehrgeiz 
ausgeliefert hatte, der keine Grenzen kennt, dem alle 
Mittel recht sind. Wie sie nun zitterte vor der Be-
gegnnng! — Nein. Jetzt nicht weich werden. Sie 
stand ans und ging an das gegenüberliegende Fenster 
im Korridor. Da ragten in der Ferne Kirchtürme. 
Erst nur vereinzelte Häuser drängten sich immer näher 
an das Vabngeleise heran. Anfangs freundliche, zwei­
stöckige Holzbauten, dann große Mietskasernen, die 
ihre traurige Kehrseite der Vabn zuwendeten. Riesige 
Brandmauern mit greller Reklame, Straßenüberfahr-
ten, Franen mit Marktkorben. Jetzt fuhr der Zug in 
die gedeckte Halle ein und erwachte ans dem Morgen-

schlaf zu tausendfachem Leben; Türen schlugen, Schritte 
stapften, Stimmen dröhnten. 

Als Frau Luise ihre Handtasche zur Aufbewahrung 
abgegeben hatte und ailf deu Vanhhofsplatz hinaus-
trat, regnete es nicht mehr. Sie beschloß daher, die 
Stuudeu bis zun: Abgang des Dünabnrger Zuges zu 
eiuem Gang durch die Stadt zu benutzen. Tatenloses 
Stillsitzen hätte sie hente noch weniger als sonst aus-» 
halten können. Die frische Morgenluft vertrieb im Nu 
die Gespenster der Nacht, nnd es war nichts Verträum-
tes mehr in Frau Luiseus Seele, als sie nun fchuelleu 
Schrittes die Karlsstraße zur Düna hinunterging. Ein-
zelne Läden wurden schon geöffnet. Auch das große, 
lvährend des Bürgerkrieges arg zerschossene Haus am 
Dünaufer hatte nach seinem Wiederaufbau eine ganze 
Reihe Läden im unteren Stockwerk, in denen zum Teil 
schon reges Leben herrschte. „Alle Wunden schließen 
sich," dachte Fran Luise, „und Arbeit ist doch die beste 
Medizin." Der Markt am Kai kribbelte schon wie ein 
Ameisenhaufen. Überall standen Lastantos nnd Bauern-
fuhren, hochbepackt mit Ware, nmdrängt von keifenden, 
zerrenden Marktlueibern. Fran Lnise bog vor diesem 
aufgeregten Treibeu aus und ging hart am Ufer hin. 
Der erste Sonnenstrahl erzitterte auf dem Wasser des 
niächtigen Stromes. Viele Schiffe ankerten hier, erst 
kleine Dampfer, die den Ortsverkehr vermittelten, 
dann ein paar Segler mit Hölzern, die schnmck̂  
„Nordland", die den Verkehr mit Stettin aufrecht-
erhielt. Schließlich, uah am Zollgarten, gegenüber 
dem großen, schlichten Ban des Rigaschen Schlosses, ein 
Niesendampfer. Frau Luise konnte nicht feststellen, 
woher er kam. Es war ihr anch gleichgültig, denn der 
imposante Anblick hatte in ihr die Vorstellung wach-
gernfen, mit diesen: Schiffe könnte man den Ozean 
überqueren, drüben in der nenen Welt ein neues Leben 
beginnen. O, sie war noch nicht zu alt dazu, rüstig 
und arbeitsgewohnt, würde sie gewiß drüben den 
Kampf mit dem Schicksal aufnehmen und bestehen 
können, lind Emil würde sich gewiß eher in gauz neue 
Verhältnisse finden, lieber mit ihr zusammen draußen 
in der Ferne ein besseres Leben beginnen wollen, als 
daß er zu ihr ius väterliche Gesinde zöge. Die Leute 
hier würden ihm doch alle mit Mißtranen begegnen, 
wie seine eigenen Brüder sich hochmütig von dem 
Sträfling abwenden würden. Freilich, er würde viel-
leicht nicht viel nach den Lenten fragen, wie sie es zeit­
lebens nicht getan hatte. Aber gewiß wäre es seiner 
Jngend gemäßer, in die Ferne zu ziehen, statt hier 
ein einsames Leben zu führen. 

Fran Lnife trat znr Haltestelle der Straßenbahn 
nnd wartete ans die grüne Nnnnner, die sie hinaus 
zu den Friedhöfen bringen sollte. Nuu also hatte sie 
es sich eingestanden: der Zweck ihrer Reise war — ein 
geineinsames Leben mit Emil zu beginnen. Sie konnte 
sich ein Bild machen von den Gefahren, die dem aus 
der Strafanstalt Entlassenen nun drohen würden. Wie 
leicht könnte er tiefer und immer tiefer siuken. Nun 
war sie da, die Mutter, die damals versagt hatte, um 
ihn mit der ganzen Kraft ihrer Liebe, von der er 
kauni geahnt haben konnte, zu stützen. Aber — würde 
er das wollen? Würde er sie nicht zurückstoßen, wie 
sie ihn damals zurückgestoßen hatte, als er ihrer am 
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meisten bedurfte! Den vermeintlichen Ulidank gegen 
seinen Wohltäter hatte sie ihm nicht vergeben können, 
würde er ihr die vermeintliche Härte nnd Kaltherzig-
keit vergeben? Ihr Herz krampfte sich bei diesen 
Gedanken zusammen. 

Nun saß sie in der Straßenbahir und fuhr die 
lailgen, geraden Straßen hinauf, vorbei all den herbst-
lich kahlen Alllagen, der alten Gertnidkirche, dem 
Diakonissenhanse, in dem sie lange Krankheitswochen 
nach dem Brande verbracht hatte. Dann ging sie die 
schmalell Wege zwischen alten und frischen Gräbern. 
Hier lag Mütterchen unter einem schlichten Kreuz. 
Doch sie schritt nach kurzer All dacht weiter, bis sie vor 
eiiler glatten Marmortafel stehen blieb. Emil von 
Sieck. Hier ruhte er, der einzige Mensch, dem sie ihr 
Herz restlos geschenkt, dem sie den tiefen Qnell ihrer 
Liebe rückhaltlos gezeigt hatte. Nicht daheim, im Erb-
begräbnis der Familie hatteil sie ihn begraben: aus 
Furcht vor grabschänderischen Bubenstücken, wie sie 
nur zu oft verübt wordeil waren, hatte die Witwe ihn 
hierhergebracht. Ob ihm das recht gewesen wäre? 
Er war immer fürs Dableibeil, Ausharren, die Stirn 
Bieten. Nicht, wie die meisten Nachbarn, war er ins 
Allsland geflohen, als die rote Welle immer näher 
rückte, immer bedrohlicher anschwoll. „Die Heimat 
hat ein Recht ans uns," diese Worte setzte er allen 
entgegen, die ihn znr Flncht überreden wollten. Und 
bier, am Grabe des I'ngendgeliebten, erkannte Frau 
Li iise ganz plötzlich, wie töricht ihre Znknnftsgedanken 
vorhin, beim Anblick des Ozeandampfers gewesen 
waren. „Die Heimat hat ein Recht auf uns." Ja — 
nnd wieder ja. Hatte sie nicht schon als Kind in Ebels-
hof oft genllg gehört, wie gerade deutsche Bauern 
dem Valtenlande nottäten? 

Voll neugestärkter Hoffnung verließ Frau Luise 
ben Friedhof und traf nach mehreren Stunden Bahn­
fahrt im überfüllten Zuge in Dünaburg eili. Hier 
machte sie erst einige notwendige Gänge nnd wanderte 
dann znr erkundeten rechten Zeit die stille Ehanfsee 
straße hinauf, dem Gefängnis zu. Von weiten: schon 
sah sie den großen Ziegelbau mit den Türmen für die 
Wachtposten. Diese Türme erinnerten sie an eine 
Festung aus Pappe, die Emil einmal als kleiner 
Knabe aeklebt hatte, sein Tailfvater hatte ihm den 
großen Bogen dazu aus Riga mitgebracht. Nun stand 
sie vor dem Tore. Mehrere Frauen und halowücbsiae 
Burschen drängten sich da. Frau Luise vermochte nicht, 
sich nuter sie 31t mischen. Sie trat in eine Toröffnnna 
gegenüber dem Gefängnis. Lange brauchte sie nicht 

Die auf des Schattenseite Bltlhenden. 
No,l i n i ' i c v. ©e« in e i — Riya. 

Die auf der Schattenseite des Lebens ncyen 
Und doch in der herrlichsten Blüte stehen, 
Den ärmsten, die in der Sonne klassen, 
Von tljrcm Reichtum hinübertragen, 
Mit weichen, licbclencktcnden Händen, 
Aus ihrer Fülle den Armen spenden. 
Die ritterlich kämpfenden Überwinder, 
Sie sinds, die rechten, sind Gotteskinder. 

Helmgedenlen. 
Ich bin in der Fremde — bin ganz allem, 
Kann nie wieder in meiner Heimat sein. 
Mein Denken das wandert so weit zurück, 
Versenkt sich so tief in vergangenes Glück, 
liito zaubert hervor aus des Herzens Grund 
Ein Bild um das andre — so kunterbunt: 
Ich seh' mich daheim auf der Insel stehn 
Und weit! ach so weit über das Meer hinsehn. 
Ich fühle die Wellen an meinem Fuß — 
Gs ist wie ein lieber und warmer Grufl. 
Die Wolken am Himmel — so leicht und weiß, 
Und dort überm Walde die Sonne so heiß; 
Gs waten die Füße durch weicheu Sand, 
Sie schreiten so leicht auf dem Heimatland. 
Nun grüßt mich aus schattendem Lanb hervor 
Gin uralter Zaun und ein kleines Tor. 
Nnd hinter dem Tor — im Sonnenschein, 
Da seh ich ein Haus aus weißem Stein. 
O wie mir das Herze vor Sehnsucht bebt! 
Es ist ja das Haus — wo ich einst gelebt! 
Der Garten — die Bäume — die Blumen dort -
Du bist es! du bist es! du Heimatort! 
Ich sehe dort Vater und Mutter gehn, 
Bei blühenden Rosen, da bleibt sie stehn; 
Ich seh, wie der Bater galant sich bückt 
Nnd der lieben Mutter die schönste pflückt! 
Dann seh ich sie dort bei der Schaukel stehn, 
Wo Kleidchen und Locken im Winde wehn. 
Drei Knaben, zwei Mädchen, die sitzen darauf, 
Mit IlUtchzcn und Lachen gehts ab und auf, 
Vorbei am blühenden Apfelbaum, 
Hinauf in den sonnigen Himmelsraum. 

Der blühcude Garten, das weiße Hans, 
Des Meeres Gesang nnd des Stnrmes Braus — 
Seitdem ich nicht mehr in der Heimat bin, 
Ist alles verloren, verloren nnd hin. 

M. M. 

zu warten. Vier oder fünf Männer verließen das rote 
Gebände, die Leute bor dem Tor drängten sich an sie 
herall, nnr einer schritt schnell davon, bog in eine kleine 
Querstraße ein. Die Mutter hatte die hohe Gestalt 
sofort erkannt, wie sehr die Gesichtszüge sich auch der» 
ändert hatten. Man sah es dem bleiche» Manne an, 
daß ein inneres Feuer ihn verzehrte. Er blickte gerade 
vor sich hin ins Leere und ging fest und eilig, wie 
einer, der sich schon oft diesen Galig überlegt hatte 
und nun rasch zum Ziel wollte. Frau Luise erschrak, 
als sie einen Blick in sein finsteres Gesicht geworfen 
hatte, — diese Entschlossenheit war kein gutes Zeichen. 
Sie eilte ihm nach und kämpfte mit sich, ob sie ihn 
allrufen solle, oder nicht. Was konnte er vorhaben? 
Wenn er sie jetzt zurückstieß, war er verloren für 
immer, er würde voll seinem unbefriedigten Ehrgeiz 
aufgezehrt werden, wohl gar seine gescheiterte Existenz 
an der Gesellschaft rächen wollen. 

Plötzlich verlangsamte er seine Schritte, er schien 
zu zögern. Sie trat an seine Seite, ohne daß er es 
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bemerkt hätte. Dann gab er sich einen Rnck irno über-
anerte die Straße, gerade ans das gegenüberliegende 
Waffengeschäft starrte er. Da trat sie schnell vor nnd 
stellte sich ihm in den Weg. „Nicht hierher, Emil! 
s^olge mir!" I h r Ton war ruhig nnd streng, wie er 
ihn noch von der Kinderzeit her im Gedächtnis hatte. 
Doch der Strahl heißer, verängstigter Mutterliebe, der 
dabei ans ihren Augen brach, überwältigte ihn. Es 
uueste in seinen Zügen: „Mutter!" Nur dies einzige 
Wort konnte er hervorbringen. Dann gingen sie Neben» 
einander schweigend dem Bahnhof zu. 

Bald darauf stand Frau Luise mit ihrem wieder-
gefuudeuen Jüngsten auf dem Vahusteig. Sie blickten 
dem hcraneilenden Zuge entgegen. Scharf zeichnete 
sich der weiße Dampf auf dem blauen Himmel ab. 
Näher nnd näher dröhnte die mächtig arbeitende 
Lokomotive. Als sie an Mutter und Sonh vorüber-
brauste, ging es von dieser kräftig-gleichmäßigen Ve-
wegung wie ein Strom von Lebensfreude auf die 
beiden über. Ihre Blicke versanken ineinander. 

Dann fuhren sie der alten Heimat und einem 
neuen Leben zu. 

Meine Andsteballons. 
Eine Kmdheitserumenmg von E l i sabe th Goercke. 

Ein verschollener Seldenname ist heute wieder in 
aller Munde und dabei taucht mir eine Kindheit?-
crinnernna auf. Ich war ein kleines Mädchen, das 
aern mit Puppen fhielte und Kindergesellschaften gab. 
Einmal kam ein Weibnachtspäckchen von einer viel-
geliebten Tante aus Finnland: ein großer Brief-
Umschlag mit einem Dunend Papiertüten drin, 
„AndreeVallon" und die Abbildung eines Luftballons 
stand auf ieder der steifen Tüten gedruckt, die eigen­
tümlich dufteten und keinen Boden hatten. Mein Vater 
las die Gebranchsannieisuua bam. lnäbrend meine 
Mutter mir von dein kühnen schwedischen Lirftreisenden 
erzählte, der den Nordvol überfliegen wollte. — iene 
schauerlich geheimnisvolle weiße Stelle auf der Geo« 
araphiekarte. wo „unerforschtes Gebiet" stand. Er war 
schon vor einem Jahr fortgeflogen und nicht wieder-
aekehrt. — spurlos in den Wolken verschwunden. Zum 
Andenken an ihn hatte eiu Finnländer meine Andree-
ballons gemacht. — davon sollte gleich am Abend 
einer aufsteigen. Erwartungsvoll standen meine kleinen 
Freundinnen und ich im dunklen Zimmer, wo mein 
Vater eine der Papiertüten ein wenig ausgebauscht 
auf den Tisch stellte und vorschriftsgemäß am oberen 
Wande anzündete. ,.?<cU Messt Andree," hieß es. Wir 
Kinder waren sicherlich nicht weniger begeisterte Nu« 
schauer als die vielkövfige Menschenmege. die einst 
dem Aufstieg des wirklichen Andree mnubelte. Das 
leichte Papier brannte rasch nieder, dann erbob sich 
vlötzlich der glühende Nest bis zur Zimmerdecke und 
ließ einiae grüne und rote Leuchtkugeln fallen, — 
ein hübsches kleines ZimmerfeueNuerk. — Noch oft 
ließen nur bei allerhand Kinderfeftlichkeiten die Andree-
ballons steigen, bis der Vorrat erschöpft war. Jedes 
Mal dachte ich mit tiefen: Mitgefühl an den bedauerns-
vierten Verschollenen und fragte meine Eltern, ob noch 
keine Nachricht von ihm gekommen sei. Niemand wußte 

etwas. Der Näme Andrse verklang, die leuchtenden 
Papierballons kamen aus der Mode und machten 
anderen „aktuellen Scherzartikeln" Platz. Der Ge« 
schmack der damaligen Zeit liebte es, ihre berühmten 
Männer oder berüchtigten „Größen" auf oft merk-
würdige Weise populär zu machen. Ein gewisses 
Seitenstück zn meinen Alndröeballons war z. B. noch ein 
papierenes Scherzspiel, das ebenfalls mit einem kürzlich 
viel genannten Namen verbunden war: eiue feuerrote 
Karte mit einer Schlinge in der Mitte, in der das 
Bild eines brünetten Mannes steckte. „Wer befreit 
Drepfus von der Teufelsinsel?" stand darrnrter. Durch 
einen Kunstgriff mußte man das Bild ans der Schlinge 
lösen, ohne diese zu zerreißen. — Jetzt — nach 
33 Jahren — ist das traurige Nätfel um Andree 
gelöst. Ob heute noch jemand auf den Gedanken 
kommen wird, in Zusammenhang mit seuiem Namen 
..aktuelle Scherzartikel" zu fabrizieren? Die Geschmack-
losigkeit ist freilich noch nicht ausgestorben, aber die 
Zeiten, wo man „den alten Fritz anf Pfeifenkövfen 
und Tassen" malte, scheinen glücklicherweise über­
wunden zu sein. 

Was bieten deutsche Hochschulen 
zum Studium des Auslands und Ausland­

deutschtums. 
D. A. ?}. Seit Rahren bemüht man sich, an deut-

scheu Hochschulen stärker als bisher auch die Auslaud-
Funde im Lebrplan zu berücksichtigen, ausgehend von 
der Erkenntnis, daß eine aedicgene Nnterrichtung über 
Länder nnd Völker unerläßliche Voraussetnmg für die 
Ersassung der GegenwartZsraaen in allen Zweiaen der 
Wissenschaft und des Lebens ist. Daneben soll die bis-
ber fehlende Vermittluna der Knude vom Deutschtum 
in aller Welt die Gnrndlaae für die Erfassung der 
Lebensfragen des deutschen Volkstums in seiner Ge-
samtbeit geben. Das Deutsche Ausland-^nstitut ver» 
folgt seit I^abren diese Bemühungen und gibt im 
neuesten ><oeft feiner Zeitschrift . .Der A u s l a n d , 
d e u t s c h e , Nr. 12, eine fiberficht über Vorlesungen 
und Übungen znr Kunde des Auslands und des Aus-
landdeutschtums, die im gegeuloärtiaen Wintersemester 
an reichsdentschen Hochschulen aebalten werden. Das 
ÄSeft kann auch einzeln zu in Preise von Nm, 1.— vom 
Deutschen Ausland Institut, Stuttgart, Hau? des 
Deutschtums, bezogen werden. 

«eid und Fseud des Auslanddeuttchen. 
363. Aus dein rumänischen B a n a t sind, wie 

die „Banater Deutsche Zeitung" in Temesvar hervor-
fabi im Jahrzehnt 1021—1930 42.300 Deutsche nach 
Übersee gewandert. Bei einer Gesamtzahl von 300.000 
Deutschen bedeutet diese Zabl fast ein Sechstel der 
gesamten deutschen Einloolmerschaft. 

364. Der Deutsche Klub in Barranguilla (K o > 
l u m b i e n) konnte nach 26-iähriaem Bestehen sein 
eigenes Heim bezieben. Nicht nur für dieses, sondern 
auch für die ueue Deutsche Schule brachte die ovfer» 
willige deutsche Kolonie im legten Jahre die Mittel 
auf. Die Schule wird heute schon von 70 Kindern 
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besucht. Durch Klub, Schule und Sportverein ist das 
Ansehen der deutschen Kolonie erheblich gestiegen. Auch 
kann erfreulicherlueise festgestellt loerden, daß viele 
Kolumbianer deutscher Abstammung, die Vaterland 
und Muttersprache schon vergessen hatten, sich durch die 
Wiederbelebung der deutschen Organisationen zum 
Deutschtum zurückfinden. 

365. Das Haus des Deutschen Vereins in O s I o 
wurde am 7. Dezember in einem feierlichen Kestakt 
eingeweiht. 

366. Briefe aus dem s u d e t e n d e u t s c h e n 
Siedlungsgebiet, die für eine deutsche Körperschaft in 
der Präger Xiützoiogasse bestimmt und unt deutscher 
Gassenbezeichnung versehen waren, erreichten den 
Enrpfänger nicht und gingen an den Absender mit dem 
tschechischen Vermerk zurück: „Die Bezeichnung Lützow-
gasse in Prag unzulässig." Sogar ein Flngpoftbrief 
teilte das gleiche Schicksal, nur trug er bei der Nuck-
sendung den — deu t schen Vermerk: „Die Bezeich­
nung Lützowgasse ist in Prag unzulässig. Falls Sie 
das Schreiben noch einmal schicken wollen, müssen Sie 
es frisch ausgeben und die Bezeichnung Lützova ulice 
anluenden." 

367. Das Präger Ministerium hat eine Kom» 
Mission eingesetzt, welche den Schulfunk in der 
Tschechos lowake i zu organisieren hat. Unter 
den Mitgliedern der Kommission befindet sich kein 
einziger Deutscher, obgleich es. 3% Millionen deutsche 
Einwohner in der Tschechoslowakei gibt. 

Schach und Damespiel. 
Geleitet von A. Burmeister. 

Adresse für Briefe: Reval, Narvsche Str. 26, 
Aufgabe Nr. 37. 

Von Dr. H. v. Gottschall (Leipzig). 

23. 6. 

. Schwarz. 
C D E F o H 

iil, 
i 

Q H A B C D E F 
Weiß . 

Weiß: Kd6. 2c6, Sa4, Bc7. 
Schwarz: Ka7, Va5 und ll6. 
Weih zieht an und setzt in zwei Zügen matt. 

Löslmn der Schachaufgabe Nr. 36 von Prof. Ph. Klctt. 
1. Dfl—a6I, Ke5—f6; 2. Da6—al setzt matt. 
1. (Dfl—a6), d6—d5; 2. Sf8—d? setzt matt. 
1. Dfl—a6. Ke5—d5; 2. Da6—b5 setzt matt. 

Nichtige Lösungen sandten ein: Frl. Erika Haupt (Hei-
singfors), Prof. Th. Lemba und stud. jur. Wold. v. Pezold 
(Reval), G. Baron Knorring (lldenküll), Boris Lemonins 
(Christinenfeld, Dänemark). 

Vor Weihnachten fand unter der Leituug von A. Bur-
meister ein Turnier der Revaler Mittelschulen statt, an 
welchem die besten Schachspieler von 10 Mittelschulen teil-
nahinen, und zwar: Douischule, Estn. Realgymnasium, West-
holm'sches Gylnnasium, Russ. Privatgymnasium, Französ. 
Lyzeum, Hunuuutargyinnasium, Technisches Gymnasium, 
Abendgyinnasium, ' Collcdge, Jüdisches Gymnasium. Den 
ersten Preis erhielt der Schüler des Abendgymnasiums 
Remmelgas, in den zweiten und dritten Preis teilten sich 
der Unterprimaner der Domschülc Nikolai Bock und der 
U'ntcrpriinaner des Estnischen Realgymnasiums Peters. Den 
Dirnen und fünften Platz teilten unter sich der Untersekun-
daner der Domschule Paul Schmidt uud Arnold Abel (Hu-
manitargymnasium). Die meisten Punkte erzielten die Doin-
schule zu Reval uud das Estnische Realgymnasinm. 

Nach dem allgemeinen Turnier wurde noch ein Blitz-
turnicr veranstaltet. 1. Preis — Rcmmelgas, 2. Preis — 
Paul Schmidt. 

I m Sommer d. I . soll in Reval ein Allestländisches 
Schachturnier stattfinden, verbunden mit einem Schach-
kongress und einem Problemtnrnicr. 

Damefpielaufgabe von Heinz Credner. 
Schwarz . 

A B C D E F Q H 

1 Us WB 
I im W 

Us sii Ä m m m • • m I 
% 

wm « M M 
• %% WA W& 

• M im » w m wm wm w3. 
A B C D E F Q H 

Weiß. 
Weih: einfache Steine b2, d2, d4, e5. f6 und g3. 
Schwarz: Tame H6, einfache Steine al, ü nnd f8. 
Weiß zieht an uud gewinnt. 

f 
Rätselecke. 
Besuchskartenratsel. 

Ede Rost. 
Marien berg 

Welchen Beruf t)at 
der Herr? 

Magisches Quadrat. 
16 Felder, Bedentung der Wörter: 1. Hunderasse. 

2. Musikinstrument. 3. Stadt am Adriat. Meer. 4. Pelzwerk. 

Wer bin ich? Von K. v. M. 
Ich steh zur schönen Sommerzeit 
Gar farbenprächtig da; 
Veränderst du ein Zeichen nur, 
Snch mich in Afrika. 
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W a a g e r e c h t : 1. Raubvogel. 5. Frucht. 6. Erfolg 
des Willens. 7. Hauptstadt von Nigeria. 9. Viereck. 
12. Inselstaat. 16. Türkischer Titel. 17. Teil des Kopfes. 
19. Getränk. 20. Männl. Vorname. 21. Kanton. 22. Raub-
Vogel. 23. Familienname eines Frenffenschcn Titelhelden. 
24. Angstgefühl. 25. Teil des Hauses. 26. Titel. 27. Chem. 
Element. 28. Dritter Magen der Wiederkäuer. 29. Schma-
les Brett. 30. Verwandte. 33. Raubtier. 36. Altröm. Stadt-
beamter. 37. Erleichterung im Unglück. 

S e n k r e c h t : 1. Geiftl. Titel. 2. Griech. Buchstabe. 
3. Muse. 4. Säugetier. 7. Münze. 8. Persönl. Fürwort. 
9. Wasserstraße. 10. Larve. 11. Auslese. 13. Weibl. Haus-
tier. 14. Altgriech. Hafen. 15. Vlütenanordnung. 18. Ton-
art. 19. Nebcnflnß der Drau. 31. Lebenscrscheinung. 
32. Stadt in Afrika. 34. Münze. 35. Singstimme. 

Auflösung des Etlbenpreisrätsels in Nr. 12. 
1. Vagabund. 2. Eremitage. 3. Rigasche Rundschau. 

4. Baltische Monatsschrift. 5. Ananas. 6. Nasenloch. 
7. Dekamerone. 8. Dorpatenscr. 9. Eberesche. 10. Urenkel. 
11. Totcngruft. 12. Soziologie. 13. Ehernslcr. 14. Eriwan. 
15. Reichsarchiv. 16. Vendomc. 17. Eckener. 18. Rahab. 
19. Europa. 20. Indien. 21. Ncubad. 22. Eboli. 
23. Istrien. 24. Nähnadel. 25. Enterpe. 26. Salat. 
27. Totalität. 28. Lokal. 29. Amerika. 30. Nansen. 
31. Dividend. 

Verband Deutscher Vereine in Estland. 
Deutscher Elternverband in Lettland. 

Da im ganzen 68 r i ch t i g e L ö s u n g e n eingegangen 
waren, mnßten die 10 Preise verlost werden; hierbei erwiesen 
sich als Gewinner: 1. M. Born-Reval, 2. Rita Malm-Reval, 
3. Gerhard von Bellckendorff-Hapsal, 4. Renate Licbcrg-
-Nomme, 5. Lucie Rosenblatt-Reval, 6. Th. Mickwitz-Reval, 
7. K. Lawrcntjew-Reval, 8. Hellmut Ernetz-Moiseküll, 
9. Erna Hallik-Reval, 10. Iise von Hoyningen-Huene-
-Reval. Den Gewinnern sind die Preise inzwischen zuge-
stellt worden. 

Auflösung des Mag. Qunbrats in Nr. 13. 
1. Salz. 2. Aloe. 3. Lohn. 4. Zeno. 

Auflösung des Ausfüllrätsels in Nr. 13. 
Czardasfürstin, Schote, Gehege, Göttingen, Talglicht, Geest. 
Truhe, Benedittincrnonne, Geisterstunde, Grille, Eremit, 
Postillon, Semgallen, Meise, Mutwille. Besen, Dampfdrnck, 

Wunder, Trense, Steinbruch. 
Das hohe Göttliche, es ruht in ernster Stille; 
mit stillem Geist will es empfunden sein. 

Leider hatten sich in dieses Rätsel 2 Druckfehler einge-
schlichen, die wir zu entschuldigen bitten; an 8. Stelle mußte 
es heißen „Bencdit onne" und an vorletzter Stelle — 
«Tre.. se". 

Ieitschriftenfchau. 
Die Baltischen Blätter enthalten in der Nr. 24 ihres 

13. Jahrgangs (15. Dez. 1930) die bedauerliche Mitteilung, 
daß sie infolge der wirtschaftlichen Not ihr Erscheinen ein-
stellen müssen. Ein Ersatz für die nunmehr eingegangene 
Zeitschrift soll dadurch geschaffen werden, daß der „Balt. 
Monatsschrift" ein informatorischer Teil angefügt wird, der 
die Balten im Reich über die Vorgänge in der Heimat nnd 
die Balten in der Heimat über die Vorgänge innerhalb der 
baltischen Kreise im Reich auf dein Laufenden hält. 

Wir bedauern das Verschwinden der „Valt. Blätter", 
die nach dem Weltkriege eine der stärksten Klammern 
gewesen sind, die unsere Landsleute im Reich zusammen-
hielten, gerade in der jetzigen Zeit, weil die baltischen Orga-
nisationcn im Reich eben einen besonders schweren Kampf 
um ihre Existenz und um die Einheit des dortigen Balten-
tums zu kämpfen haben. 

Hoffen wir, daß diese Änderung den gesamtbaltischen 
Interessen keinen Abbruch tut. 

Aus dem Inhalt der letzten Nummer: Formen deutschen 
Zusammenschlusses in Estland und Lettland, von Dr. N. 
Wittram. Kultur im politischen Kampf, von Friedr. Vor-
werk. Bericht über den außerordentlichen Vertretertag des 
Baltenverbandes am 13. Dez. 1930 in Verlin. Wald-Weih-
nachten,, von W. von Qelfen. Balten an Bord, von A. v. 
Rautenfeld. Balt. Organisation. Personalia. Büchcrschau. 

Briefkasten. 
K. v. M. Besten Dank für die Rätsel, von denen Sie 

hente schon eines finden. 
R. Sch.-Pernnu. Wir danken für die Mitteilung; es 

waren in der Tat 2 Druckfehler, die Sie heute berichtigt 
finden. ~j 

M. M. Herzlichen Dank! Wir bringen das hübsche Ge-
dicht gerne. 

(5. v. S. H. Danke für die fortgesetzte frcuudliche Mit-
arbeit; die Gedichte werden wir bringen. 

M. U. in Wesenberg. Wir danken für die Übersendung 
der Rätsel; Honorar können wir nur für größere Aufsätze 
oder Erzählungen zahlen, da unsere Mittel knapp sind, und 
wir mit Rätseln und Gedichten auch so freundlich versorgt 
werden. 

SR. A. Wir danken für das Gedicht „Flaute", das wir 
gerne bringen. 

N. v. d. B. Besten Dank für das Rätsel. 

Für dle Olnzelabonnenten liegt die Ofrr. 10 
des 7. Jahrgangs des Iung>3toland^bel. 

ASonnemenls auf die „^zerdssammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle der „Revalschen Ztg " (Reval, Raderstr. 12); 
alle Staatspostanstalten im Inlande, in Lettland, Deutschland, Danzig, Finnland und Schweden; außerdem: in Arensvurg: 
Wally Sohn; in Porpat: I . G. Krüger Buchhandl.; F. Bergmann Buchhandl.; inJe l l in : Buchhandlung Ring; in ^apsal: 
G. Keller; 3. Kappel; in Hlarva: N.v d. Bellen, Westerwall'Str. 16; i n te rna« : E.Treufeldt; inUeval: F.Wassermann; 
Kluge & Ströhm; in Malk: Fr. Rehmann; in Meißenftein: R. Seidelberg: in Merro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Mesenverg: Frau Monkewicz (Langstraße 41) und die Vuchhandlunng Iah. Sarap 

(M. Saar). Zaselbst auch Anzeigenannahme und OerKauf von Einzelnummern. 

Für die Schilitleilung veranlwoillich: E m i l Muss». — Heiausgebei: Estländische Veilagsgesellichllft W o l d . K e n t m a n n & Ko. 
Vltl5»»ische Dlucleiei A..«.. 3t«v«l 
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